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Krutisbkilaük zur.LWei'ner Mvilg". 1918.

Der Kleinhausgarten.
®̂om  K Reiner - . (Mit zwei Abbildungen.)

ie in dem Aufsatze. Ein Kleinhausplan"
or M1£ !*? a ¥V tt ttn  Nummern diesesB altes

Aussicht gestellt, folg, die Beschreibung der
artenanlage, der wtr zwei Gartenpiane zugrunde
gni. Sehen wir an dem Plane in Abbildung I,
öS emp.hlrnswett ist und was im gegebenen
alle besser gemacht werden könnte. Dan der
ausemgang nach Norde» verlegt worden ist
Ürw?8*' beuit* gesagt, nicht viel. Die
»deckt, Veranda bietet in der wärmeren
ahreszest lustige Unterkunft in unmittelbarer

,A bcm 0ffleu  Osten durch ein großes
werden. Sonst sitzen wir an

Tagrn lieber im Freien in
r Anlage des verlängerten Haus-

Fenster deS HauscS
sehe die Abbildungen in der vorher-
henden Nummer) liegen»ach Westeu
>b Osten, liefern also»ich, die höchste,
!?r nnmer noch fühlbare Saunen.
»>me. Die vordere(Giebel-- Wand
>chder Slraße zu bekleiden wir unter

Sestern je mit einer nicht
« .tarkwuchstgcn Kletterrose, seitlich
»chts und linksm't selbstklimmendei»
!«n (Klimmer) Die Südseite erhält

Mine einen Spalierpsirsich
-o. RwerS). zu beiden Selten ,e

'E Doppet-V.Form (Birne). Dir
'rdseite begnügt sich mit einem

I-dattenmorellen-Spalier Nach Ostenmucken wir den Giebel mil drei
ner wachsenden Klctlcrroscn. die

As" Heim nach der Garienseite zu
°?b^ stündlich gestalten. DaS

l n Lf °T mn  krdält aus je
Johanniebeer.

'chstamme dazwischen Staudrn-
während wi, das

Zl Jj * T § °un entlang mit
SS ? !nw""i Origen Blümle.n

X ®n* d°SHanptb.el kann
' öei Beercn.Hochstämmchen die
J'ß' nä auch noch durch Buschrosen

werden können, Rosen.
chstamme aufnehmen. Ein Rosen,und wird " .

die beliebte Rasenanlage, die in dieser be»
schränkien Breite zu dürslig wirkt, übrigen- auch
selten richtig gepflegt wird. Südlich des Hauses
haben wir rin größeres Beet für empfindlichere

GarCenplan
O
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Birnbaum versehene Schmuckanlage. Wir der-
meiden auch hier möglichst die Pflanzung van
Ziersträuchern. Wenigsten- warne ich vor
starkwachsenden Arten, Holunder, Ahorn od«:
gor Pappeln. Eher empfiehlt es sich, in etwas
engerer Gemeinschaft Sauerkirschen und Hasel,
nüsse zu pflanzen, also Büsche, die zugleich

schmücken und nützen.
Die linke(nördliche) Seite, also i,

k, f,  1, stellt den Haupt-Obstgarten
dar. Wir haben den Grundsatz, soweit
angängig, die Haupitcile(Gemüse-,
Obst-, Schmuckgarlen- zu trennen,
nicht außer acht gelosten, auch die
Geradlinigkeit der Wege betont. An
sich wäre es richtiger gewesen, dm
Obsttril nach Süden, das Haus
nördlich davon zu verlegen; doch
wurden wir in diesem besonderen
Falle von der Notwendigkeit geleitet
und ließen die schon mehr als
10 jährige Obstanlage bestehen,zumal
der Hausschallen nicht zu stark ein¬
zuwirken versprach. Die Bäume

L (Hoch- oder Halbstämme) stehen nach
jeder Seite auf 6 w Entfernung,
Kern- und Steinobst im Wechsel
(A = Apfel, B —Birne, L ---Kirsche,
P Pflaume oder Zwelsche). Das
ist immer noch ein etwas naher
Abstand, bei der auf zwei Reihen
beschränkten Baumanlage und bei
dem vorgesehenen Wechsel lang, und
kurzlebiger Arten aber zu vcrant-
warten. Die Beete und Wege sind
etwas weit gewählt (um die Bäuni«
willen in die Beelbreite zn bekommen),
sollen ja auch für den besonderen Fall
nicht sklavisch nachgeahmt werden.
(Eine andere Anordnung, die eben-
falls dasZusammcnireffen der Baum-
standorle mil den Beermitten ermüg.
licht, wäre z. B. — von links nach
rechts — bei zwei Beetreihen sttaw
einer) zwischen den Baumbeeten: bis
zur ersten Baumrcihe 2,95m; Grenz,
beete, Beete zwischen den Baumreihm
und Baumbeete je 1,50 in ----- 7,50 m... »' ' - — «... „ . . NiiNdun, i. $4ticaj>fait«u* riairP-kor«l,d,lu», . Ilno Baumbeete je 1,dO  m — 7,50 m,

um» wird sich das nicht nehmen sin»>mT.r-«°-r-r die letzte Bcelreihe 1 w und 5 Weg.
'«• Im Eckb-et bezeichnet der * .Ä «fV Ä '4 er «Ä F " ^ - "'reihen von je 0,70 m = 3,50, also
— ^ A fint ^ !°u »anne Kultur, besonders Gurken und Tomaten, östlich J 'on t ii ^ ,^ 0 -- 12 ^ Em

de« Hauses zeigt sich die durch Hochstämme
(eineu Apfel» uud emen Birnbaum- nur wenig
behindert» eigentliche Gemüseanlage. Davor
llrgt eine «beniaLs mit einem Apfel- und einem

. V, — v

■£ea  Edeltanne , z. B. eine Blautanne
xlnxm), zu deren Füßen auch

« »rgartee, mit Bluten aller Art, ohne deo»II. « u /c-nurn auer « n , ohne dcu
M" ' WS* a iSznŝ ali,^ verzichten«b» «nf

Beet von 1,20 w biS 1,50 m ist jedenfalls
leichter bearbeitbar. ES handelt sich hier jedoch
um Daucrkulturen, die wir zwischen und neben
den Bäumen verteilen, von links nach rechls:
Himbeeren (am Nordzann entlang), in der

- c VV4 ö UllCy »IU » Wi » vvi ^ viivip ^ tv . i



Baumreihe Rhabarber , in den Zwischenbeeten
Zoh»nnir - vnv StachekbeerbSsch« in 1,5« m
Entfernung . ES folgt die zweite Baumreihe
mit Becrenobst oder wieder mit Rhabarber.
Hieran schließt sich der Länge nach ein Frei-
skalier von senkrechten Schnurdäumen , dem als
Beeteinsassung nach dem etwa 3 m breiten
Zugänge zu wagerechle Schnurbäume vorge¬
lagert find. An der linken Hälfte des West-
zannos entlang können wir das l2 m lange
Beet mit einer Reihe Brombeeren bepflanzen,
die wir durch gespannten Draht aufrecht« und
damit auch vom Wege abhallen.

Der Hintergrund (a, b, k, g ) nimmt zunächst
bk Kleintierzucht auf, in der hinteren Ecke die
Ställe , und zwar bei ausgedehnterer Hühner-
zucht rechts zwei Hühnerställe mit vorgebauten
überdachten Scharräumen . Es besteht die
Möglichkeit, den ganzen Teil o, e, f, g als
Kaslans zu benutzen und als Hühnerwiese an-
zstsäen, ihn durch den Zaun d, h auch
ffii- je eine Rafft oder des Wechsels
halber nochmals zu teilen. Eine richtige
Httlmerzncht kann sich nicht mit dem
Wnalen Auslauf südlich des Stalles
begnüge» , muß wenigstens für die
Hanprzeit über Flächen etwa in der
G -k - --rbtze dieser Hühnerwiesen zum AuS«
traf verfügen.

Diese größeren Laufflächen lasten
sich, wie gezeichnet, durch eine Busch¬
obstpflanzung (Äpfel und Birnen auf
4 » nach allen Seiten ), wie auch zeit¬
weise durch Karwffel« und Gemüsebau
zwischen den Büschen ausnutzen . Der "

also, haben wk das Fleisch nicht auch wicllich zu
unferm Nutzen verwertet, sines Lag«« »or dem
Nichts stehen.

DaS Zuhauen und Darrichten de» Fleisches
pflegt man dem Schlächter zu überlassen oder einer
sonst hierin bewanderte» Hilsskrast, doch handelt es
sich zuvor darum, einen Plan zur Fleifcheinteilung
zu entwerfen . — Die beiden Keulen liesern uns
zwei Schinken. Einen dritten, einen Rollschinken,
gewinnen wir aus dem entbeinten Fleisch des
einen Vorderbeines. Die beiden abgelösten Speck¬
seiten werden wie immer zu Rauchspeck bestimmt;
ebenso ist es empfehlenswert, den einen halben
Schweinskops zu räuchern, da er gekocht, zusammen
mit Kohl oder Rüden, manches Mittagessen, oder
erkaltet, guten Aufschnitt liefern kann. Mettwurst
wollen wir möglichst viel gewinnen, da sie zu unserer
besten Dauerware zählt und stch den ganzen Som-
mer über hält . Da wollen wir also anher dem

Normalplan
N. '
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sonst aus Wochen hinaus der Ssnntagsbrciten s
Hierzu »immt man am  koste« die beiden ■
stücke sowie bas Fleisch bes zweiten Parder
und die beiden FlletS. Nu« bleiben noch die
ausgelösien Rtppenseiten nab der andere
Schweinskopf. Die eine Rippenftite liefert
eingeknickt, zufammengebogen und mit Ä
gefüllt, einige Braten , richtige Schlachteson
braten, die sofort frisch verbraucht werden,
andere Rippenseite »vandort mit Ohren, P
und Schnauze sowie sonstigen Aösallgücke
Pökelsaß; auch kann man die Hälfte der lf
in Weibsauer kochen. Der halbe Kops liefert
die gleich der frischen Wurst gut gestreckt
kann. Flomen und Darnrfett sind getrennt
zulassen und letzterem eine Würze von Salbet
etwas Lorbeer zuzntun. — Was sich sonst no
keinen Resten findet, wandert in die Giütz-
Rosinenwurst, die frisch zu essen ist und stchr
zu Apfelmus und Pellkartoffeln schmeckt.

Nun noch einiges über die Wmftbereilung,
nächst die der Mettwurst . Aus l0 Psund mehrr

durchgedrehtes Mettfleisch rechnet
800 g perlsein gewürfelten rohen '
800 g ausgelassenes, erkaltetes Sch
nach Geschmack Salz und Psesser
möglichst einen Teelöffel Salpeter,
durchgeknetet, stopft man die Ma
in gerade, dicke Fettdärme , amSchlr
dann die Würste mit festem Band h

Auslauf erhält einigen Schatten
durch eine Hafelnußrcihe und etwas
Gebüsch in den Ecken.

Möge dieser Plan , der absichtlich
«cht nach allen Seiten rechteckig,
Fnidern nach einer Seite abge-
jfchrägl gewählt ist, einen allge¬
meinen Anhalt für den Haus » iZoasn  _
garten gebe«, der in einer Vor - ^undbeet
o« s - oder ländlichen Siedelung
das eigene Heim umgeben soll.

Um aber auch einem Normal-
plane m diesen Hinweisen Raum

8 geben, fügen wir noch den niaatnmr,«srerentwurf in Abbildung 2 e ™«
sr.  Hier ist allen Regeln, die
kn der Wirklichkeit leicht durch
bestimmende Einzelheiten unterbunden
werden. Genüge geschehen. Die Hans-
fraat liegt nach Süden , die Stallung
i» anmiltelbarer Hausnähe . Daran
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weise übet keine Holzpfeilchen zu bi
Das zur Blutwurst bestimmte

wird gekocht, gewürfelt und mit
Blut gemischt, daß ein schlanker

Stallung Sch

Veranden ■r»

entsteht, den man mit Salz und 1.
iftsatz,Nelken und Gewürz abs
und lvft in dicke»krause Därme

, , r I « die beiden besten Würste
Vr,  man die Hälften der g

SchweinS-unge. Uin zu
kann man sehr wohl eine»

Blutwurst mit etwas mehr Nut
sonst anmengen . Gut abgeschm
auch diese Wurst für den täglichen

VtUlMUlsi eo fiLyg einen
ohne Därme in Glasern zu sterilisi
da die Wurst aus diese Art zub'
unbegrenzt haltbar ist.

Dasselbe gilt auch von der
folgenden Leberwurst. Hierzu
man aus eine entsehnte, mehrmals
gedrehte Schweinsleber das ge
gewürfelt«

30 Mt ft -
S t ra .3se

S.
MBBlIbtm» 1 St#rui«rn<»itmrf rt*'*

vorsornr -mBk D »o. elh«us mit Bor - nnt>feentngerttn . iDeiillck t< ein rti*Be»m _ . IVil . k_ 1L. 1— nuk A Ak0V ft MA
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eines Sä
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Wurstkraut, auch zehn bi« zwölf ü
füllfett geschmorte, durch ein Sstd
stricyene Zwiebeln. Wie schon er
kann man durch Hinzunahme von a

!« vorvorzrimBr Dov. elhon» ml, Bor- nno  Ceutngortttt (astitita (« ein tiinot» NuFs^ücinkê ^ Die ^aÛ dur» RNMIttelVarer « ausnaye . L>aran Kotenb« ! mit 5lt ( t.erreltie Im Vordergrund« unk Siondr» oder v - selnutz. vorrenyasl 8 -enen . wie anioui
MiHpfct kick, bera,t ?il >« Rns >Ü«bflaarteN . stoSuwer» ln den Sck-N. Im vorgorien link» und rrchl« sch- iilgr Runkbonl. N» beitet « Masse füllt man wse ln

. geteme smawvirgarien , K,j, „ ^ »d,n do« Sv »lt-r- oder. «,«>-» odgersxk,. N-k-1kNz«r . vorker. dürme , bindet fingerbreit , üb«
defftnHalsien le nach demMlttel -oege zu «,e«-rr°,en odrr ämpsl-poi. VolkodU. «ln ker S -robenttkut KU.ker. sie, gleich der
durck Beerenobit- kiacbstämme flankiert « osen»ker auch vrombeer,voller.). - « us<b»b« W« , - 4 « Ubft-nk. - « rmnl-trll FUNUNg zu unv
■ veerenoosl -HoMMamme panlieri tz,̂ „derllch. Beerensträucher«Ich Ist m. chlmbeerrelhe»n der « rent«. Wurst, ungefähr 30 Minuten.
find. Erfolgt der Gemüsegarten, nnd̂ ^ ^ Da die Sülze nichtzu den Dan«

auSgelösteIgehört,kan« auch sie fthrvorteilhaft gestrecktK
„ „ _ _ _ __ es magere, I Der hierzu bestimmte halbe Schwelnskops)
aut ausgesehnte Fleisch hinzunehmen, was uns mit Salz , Lorveer nnd Nelken gekocht, entbet
beim Zuhauen in die ^ md kommt, sonst aber
dürfen wir an der Mettwurst nicht sparen, da sie
sich unbedingt halten soll und ei« Strecken hierbei
nicht angebracht ist. Letzteres kann ohne Bedenken
jedoch bei der frischen Wurst, das ist Blut« und
Leberwurst, geschehen. Zur Blutwurst bestinimt

«achder Nordgrenze zu Beerenobst: erstJvhannis-
brer - nnd Stachelbeer-Büsche, die sich«och hinter
de» Gemüsebeeten einstigen lassen.dann als Grenz-
reth« Himbeeren, einreihig auf 28 am. zweireihig
ans 75 am Weite gepflanzt. Links und recht- vom
Hanie , das für zwei einander nahestehende (ver¬
wandte ) Familien gedacht ist, sind d« Schmuck-
beete, die mit de« Vorgarten zusammenhängen.
DaS Nähere erhellt aus der Zeichnung.

Mögen diese Fingerzeige , die durchaus
nichts Bindendes enthalten sollen, dazu dienen,
dem neuen Siedler in seinen Wünschen zur
Ha «d zu gehen. _

Sparsamkeit bei der Kausschlachterei.
Bon il. Be.

Manche Leserin möchte beim lftsen der ltber-
schrist vielleicht meinen, daß das Einschlachten jetzt
doch auch nicht anders gel-anühavt werden könne
nl« im Frieden . Das durfte jedoch nicht zutressen,
dsnv wir find im Frieden lange nicht so sehr aus
die n
gewie
Schl.

di« noei.eskaehenüe Ausnutzung des Fleisches an
wiesen als jetzt, wo der glückliche Besitz eines
chl ichtschweines uns gleichzeitig die Drangabe der

flstekschkarte für eine bestimmte Zeit kostet, und wir

man das Stichstück mit der daranhängenden Zunße»
sowie das Schweincherz. Zur Leberwurst bleibt
die Leber sowie das Bauchfleisch des Schweines.
Nimmt man die Grieben vom ausgelassenen
Schmalz sowie Kaninchen-, Wild- oder Geflügel¬
leber hinzu, so kann noch bedeutend mehr Leber¬
wurst erzielt werden. Bedingung ist jedoch, daß
die Grieben im Schmalz nicht zu gelb und härtlich
geworden sind; sie müsftn rechtzeitig aus dem
Schmalz genommen und letzteres bis zum völligen
Garsein weitergebraten werden. — Lungenwurst
s Ute unbedingt hergesteNl werden, da sie geräuchert
bis in den Sommer haltbar ist und manche
Mahlzeit liefert. Man nimmt hierzu Lunge,
Nieren und sonstiges Abfall fleisch.

Nicht überfthen « erden darf das Broten und
Ginwecken mWefcenet » ist» Fletschststcke, da rm«

das Fleisch gröblich gewürfelt. Gleichzeit
man ebensoviel Gemüse, wie Sellerie , geldef
und keine Zwiebeln, gelocht und bis auf dieZ
nicht zu fein gewürfelt. Mit dem Fleisch ve
packt man alles in Sülzschüsseln, indem
wechselnd eingeweckte Pifte f
Pfeffergurken dazwischen legt,
die geklärte, gesäuerte und mt
Brühe darüber.

sowie Schei
^t. Dann gie
mit Gelatine

Zum Schluß sei noch einige» über daS Au
der gewonnenen Fletschware« gesagt, denh
gute Haltbarkeit hängt nicht allein von der
ftellungscnt, sondern tm gleichen Maße vom
bewahre« ab. Kommen Schinken und Mett
au» dem Rauch, so hängt man sie in dunvenf
lustigen Kammern aus, wozu die Schinken »
Beutel zu stecken find. Keinesfalls darf
wäre t, feuchten Räumen hängen . Ist keina
geeigneter Platz zu finden, so wandern
Papier gewickelte» Würste in einen fwfc
(Dien, wobei jedoch zu beachten ist, daß d«N
nicht der »st in den gleichen Schornstein g
ßfm  M « estenramna« geheizt « erden



DaZ Pükeljleisch, fct§ tStzliches » efält#* mit
Pöst-liske erfwbeat, Ŝ vt mrbebfcgt ist eiaett
n gc Met,  niemals «der in eine Otoeife&mswtet,

viekleicht neben bei »»arme« Mche liegt. Außer-l
ist öfteres Lüften der Aorratsräume fefet|

tsani.

Aln«ere Plitteitrruzs«.
pStMU Pf erbt mit  eine« Iuß de« »»der«

reiche«, so kann dies verschiedene Utsachen haben,
ie z. B. schlechter Bau der Beine, Gelenkkrank
len, vorhergegangene allgeineine Krankheiten,^
müdung, Schwäche usw. In den meisten Fallen
mmt jedoch der Fehler bei solchen Tieren vor,
ttche falsch angespannt werden; denn diese
eisen in der Regel mit dem äußeren den inneren
uß, d. h. da» Hauptpferd berührt mit dem rechten
n linken Huf und das Sattelpferd mit dem linken
»rechten Huf. Die Tiere gehen, mit den Köpfen!

ah« aneinander gerückt, schief neben der Deichsel
r. Zum Beweise dafür, daß die falsche Än-
«nung die Schuld trägt , braucht man die Pferde
r einmal umzujpannen,und man wird sofort sehM
ß sie dann mit dem anderen Eisen streiche...
rum beseitigt richtiges Anspannen, bei dem das

d vorn genau so weit wie hinten von der
ichsel entfernt ist, das Streichen. R.
Air AingRkdnnz an den Hörnern der Mich-
e zeigt sch besonders Inährend der Trächtigkeit,
r Landwirt pflegt nach den Ringen das Älter

»uh zu beurteilen. Allerdings führt diese
chützung trat dann zu einem richtigen Ergebnis,
nn bi« »uh alljährlich ein Laib geboren hat,

d»e mehr oder weniger große Regelmäßigkeit
» »»ge .« # auf die Regelmäßigkeit der Ge-

urten schließe!!. Die Ringe geben aber noch ein
ndere« wi» NneS Merkmal ab. Bcr Tieren mit

wWdjS*&*ebtjJlett sind sie nämlich viel tiefer
U bet » ofWiTbetR. Auch bei Bullen und Ochsen

merkt man Ring« an den Hörnern, insbesondere
n suttei«r«ie„ Kahren. M.

Jit Ht«äßr «»H des FnchteSers ist von der
tzlen rvtchit̂ keil. In dem sp.un^fahigen Aller

0" Monaten ip sein Wachstum noch nichl
bgeschl̂fse» ^ bedarf deshalb einer kräftigen
.«ahrung, die jedoch mcht in Maii ausarten darf,

nkeln, Äase.schrot, etwas Bchneujchrot sind
r^iwtr Bestandteile des Futters . Duneben ip

Ever viel Bewegung in freier Lust und im
cP anb  ä« ein Bad sehr dienlich. Wert-

0 e  mcht man natürlich jo lange wie möglich
k sucht zu benutzen, was durch geeignete Er-
hrung und viel Bewegung geschehen kann. Auch
rragende nno suû enoe Sau t ;t gut zu ernähren;

öu$ er find fettl-Ndende Stoffe zu ver-
eroen, sichs»nft der Körper jur Mast einrichtet
rd tte Ferkel schlecht ernährt lvcrden. Alle Futter-
n * gesund und unverdorben. Die Na-

* zunehmender Trächtigkeit und
L * ■*»  d - - * * * « ■
bifrf ^ Euinchen. In ! allgemeinen

Kamncyen wahrend der ersten Lebens-
^iti ^ ^ t? ^ ? flege; denn di- Häsin nährt

^4k ? t» sie ansangen,anderes Futter
wtet ^ Houptsorge muß also daraus
?a « Stall sauber zu erhalten. ivaS
itth keitl^ " *2 ,3 u"8en von der größten

aar unbÄ 't ? "̂ " berkett erzeugt schlechtesallerlei Krankheiten hervor. Wenn
rthfsuw !!!.” **" ^at ' s° bedarf sie zuiiächji für
inerlê Kt^ " »" bedingter Rnhe, die man durch
Nte aber Bestchtlaung verkümmern
. i sechs bkS acht Stunden erst untersucht
^ " ^ urs. ob «lle cm  Leben sowie UäWß unb
~ae  tBtntm, schwächliche »der krüppelhafte

n êinem sofort. Mehr als sechs Stück
irfrf.» tr^ Utl  ausiugiehen, ist nicht ratsam, da
s(üiner°!? w ^ E' ben, wenn ihrer zu viele sind;
ä,i _ m„Ea^ >rche«rassen ist es sogar geraten,

Xn « »k Ä 4' 1 Stack zur Aufzucht zu
daß , 3 un öen besonders wertvoll,
* S ^ Du »sch.h«gt. sie alle großzu i-hen,rnuß man zu einer Amme keine ^" f'uüi

stch-ine i»«8sr4fi
»affemett e« «et. Man nimmt ihr die

« ^ tchr dw fremden «ulet,
rb; («rjÄ ÄÄ * " °nnehmen

bcr Fall st, so nrmmt man
k lrSL fe fc ' °rrpackt die Kleinen darin

fe ihr dann unter, woraus sie sich
wkA» »nd sie glelch eigenen '

De

Snkrnraffr » eig«« sich am Sefl«, zur . zelu ln et» sS Fett anröstet. Dann gießt mon
KchkochteNtwizucht\ Tie ist Bn«« j Aatzer b*« at *a», gibt Salz hinzu sowie Mixe
günstigen Bertzätmrssen einträglicher als die HLHuer-
zucht; denn obwohl hie Enten nicht so»itl Eier
legen wie dte Hühner, s» sind sle doch dasjenige
Geflügel, welches am schnellsten eine ziemlich große
Menge Fleisch liefert und noch dazu ein Fleisch,
da» sehr fett ist und sich durch besonderen Wohl-
geschnrack auszeichnet. Jedoch darf man sie, wenn
sie den höchsten Ertrag bringen sollen, nicht erst
ein halbes Jahr alt und sogar noch älter iverden
lassen»sondern muß sie schon von den ersten Lebens-
wocten an mit Mastsutier füttern, damit sie bereits
im Alter von acht bis zehn Wochen einen hinreichend
schweren Braten von etwa vier Pfund abgeben
und schlachtreif sind. Dazu eignen sich unsere
kleinen Landenten weniger als die schweren Enten¬
rassen, unter denen sich besonders die Aylesbury,
die Peking und die Rouen ouszeichrien. Die
Rouen haben ein ganz besonders seines Fleisch,
sind aber trotzdem weniger beliebt, weil ihr Gefieder
dunkel(wildentenfarbig) ist, und sie deshalb, ge¬
schlachtet und gerupft, weniger einladend aussehen
als Enten mit weißem Gesieder, die außerdem auch
deswegen mehr zu empfehleil sind, weil weiße
En'enfedern besser bezahlt werden als farbige. Die
AyleSbucyentenhaben weißes Gesieder und eben¬
falls ein sehr feines Fleisch, stehen aber hinter
anderen Entenrassen an Weiterfestigkeit zurück
und sind deshalb nicht für jedes Klima geergnet.
Es bleiben also die Pe )ivgen>en, die allen Ansor-
derunoe« a« eine gltte Tafelente entsprechen;
denn sie werden bei entsprechender Fütterung in
acht bis zehn Wochen4 bis 4 ^ Pfund schwer und
haben gutes, wenn auch nicht das feinste Fleisch,
sehen auch gerupft schön weiß und einladend aus.
Damit sie dieses Gewicht erreichen, gewährt man
ihnen kein Schwimmwasser und füttert sie von
Anfang an mit Getreideschrot, möglichst mit Milch
angemengt ; für den Berkauf als Schlachlenten sind
s,e die etntröflidfte Rasse. Dr. » lande.

Ute k««g« f»S man die ^ egeöennen halten!
Wenn die Geflügelzucht im landwirtschastiict̂ n
Betriebe in der Ziegel nicht so hohe Beträge bringt
wie s e bringen könnte und müßte, so ist die Haupt-
utsache dann zu suchen, daß unsere Landwirte
mers eni die alten Hennen nicht rechtzeitig ab-
schlacoien, vielmehr dieselben noch auf ihrem Hofe
laufen lassen, nachdem sie längst aufgehört haben,
einen den Futterverbrauch übersteigenden' Eier¬
ertrag zu liefern ; denn eine Henne, die fleißigit 1 ! ' .gelegt hat, ist mit drei Jahren verbraucht, sie legt
nur noch ganz wenig, und diese überzähligenFresser
schmälern den Gesamtertrag ; sie sollten daher nach
dem dritten Legejahre ausgemerzt und zur Suppe
verwandt werden. Dazu ist es aber notwendig,
die jungen Hennen jedes Jahrganges zu zeichnen,
um sretS das Alter genau feststellen zu können.
Am einfachsten und billigsten geschieht die- durch
Fußringe , die im Geburtsjahre angelegt werden,
und zwar indem man jedes Jahr Fußringe von einer
anderen Farbe wählt, oder solche, mit der einge¬
tanzten Jahreszahl anlegt. — Biele Züchter
behalten sogar die Legehennen nur ein Jahr , weil
die Erfahrung erwiesen Ijat, daß in der Regel die
meisten Eier im ersten Legejahre gelegt werden.
Man schlachtet daher die Hennen im Spätsommer
oder Herbst des zweiten Lebensjahres vor dem
Beginn der Mauser, behält aber die besten Hennen
zur Zucht für das folgende Jahr zurück, da zwei-
»ahrige Hennen eine kräftigere Nachzucht liefern
als einjährige. Dr. Bi.

Aarstsnppe » kt Aarkoffklattße «. Beim Ein-
schî chten liefert uns die Kvchdrüt.e der Würste noch
manch schönes MltagSgericht , wenn man zum
Beispiel Sauerkraut mit der Brühe gar dünstet oder
sie wie fol̂ t als kräftige Suppe aus den Tisch
bringt : Einige Lössel voll Mehl läßt man in etwas
Fett in einem Kochtopf bräunen und verkocht hier¬
mit die Wurstbrühe. Unterdessen hat man zwei
Teile zuvor gekochte und geriebene Kartosfeln mit
einem Teil Roggenmehl, zwei Eßlösscln voll Abfüll-
fett und zwei ganzen Eiern sowie Sal * und Muskat
nadj Geschmack verarbeitet. Aus dieser Masse formt
man Kloße, die man in Salzwasser gar kocht und
dann in die Suppe legt. Zu dieser Suppe kommt
eme Schüssel voll Salzkartosseln sowie saure
Sinken oder einaeleate rote Bete auf den Tisch.

Ztege»r»mmra, «»t . Ein zchn bis zwölf Wochen
altes Ziegenlamm gibt ein ganz gutes Ragout,
wenn man wie folgt verfährt : DaS sauber auS-
genommene nnd gewaschene Lamm wird in
passende Stücke getellt, die man zusammen mit

Lorbeerblütr«« u«b, wenn man eS hat, auch osittge
Psefserkorner, und dünstet̂ daS Fleisch aar. Zunt
Schluß gleßt man die Soße durch ein Sieb, bindet
sie mit Mehl, legt das Ziehensleisch wieder hinein,
und gibt nach Geschmack eingelegte saure Gurken
oder Tomateit hinein , doch müssen diese noch
einige Male in der Soße auskochen. Dazu Ka»
tosfelklöße oder Kartoffelbrei.

Heöaaleuer Hioseukaßk. Rosenkohl wird ver¬
lesen, gewaschen und in Salzwasser gar gekocht,
worauf man ihn mit einer kurzen, knappen Pcel,!>
schwitze fertig macht. Darauf werden fünf bis
sechs am Ta^e zuvor gekochte und geiiebene Kar¬
toffeln mit einem ganzen Ei, einer Messerspitze voll
Backpulver und so viel KriegSmehl verarbeitet, daß
ein Teig entsteht, den man ausrollen kann. Nun
fettet man eine Mehlspeisensorm aus uird belegt
Boden und Rand mit einem Stück ausgerolltern
Teig, gibt das Rosenkohlgemüse hinein und über¬
deckt das Ganze ebenfalls wieder m t ausgerolltem
Teig, welchen man an den Schüsselraud festdrückt.
Die _obere Schicht wird mm mit Butter sticht
bestrichen, woraus man die Pastete im mtttelhetßeti
Ofen goldgelb bäckt. G. W.

Slltzer Hr » hp«ddl«, . Zwei Lassenköpfe voll
Gerfiengrütze üvergießt man am Abend vorher
mit yt  1 Magermilch und stellt sie aus den nur la«-
ivarmen Herd. Am nächsten Morgen nimmt mar
zwei Eigelb und einen Tassenkopf voll Zucker mü
rührt es schaumig, wobei man mit aufgeschlngerrev
und feiagehackten Pflaumenkernen an Stelle vor!
bitteren Dtandeln würzt. Dann rührt man drei
Tassenköpfe voll Mehl — halb Roggen-, halb
Weizenmehl — mit noch l [t  1 Magermilch sowie
vier mittelgroßen , gekochten, erkalteten und ge¬
riebenen Kartoffeln hinzu, rührt die eiugeweichtc
Grütze darunter und vennischt das Ganze mit de«r
steifen Schnee der zwei Eier . Nun füllt mau der:
Teig in erne ausgesettete Puddingsorm und kocht
ign im Wasserbad zwei Stunden , wobei mau m
der letzten Stunde aus die Puddingsorm ein pari!.
ausgeglühte Kohlen legt. Der Pudding wird ge¬
stürzt und warm mit einer Obstsoße zu Tisch ge¬
bracht. — Auch kalt zum Kassee schmeckt der
Pudding sehr gut . A. Br.

Süßer warmer £ nff ««f. Zwei Eidotter rührt
man mit drei Ehlöfsel» voll Zucker recht schaumtg,
gibt einen Teelösfel voll ausgeschlagene, gebrühü
und enthäutete Pflaumen - oder Psicsichkerue,
eine Messerspitze voll Salz , nach und nach ]Li
Biagermilch, 250 g Weizenmehl, '/- Teelöffel vstt
Natron und zuletzt den Schnee der zwei Eier Hinz«.
Die Masse muß einen dickflüssigen Teig ergeben.
Nun «immt man zwei Pfund eingemachte Pfla «-
men oder ein anderes Obst, süßt es, läßt den Saft
abtropfen und legt es lagemvcise mit dem Teig
abwechselnd in eme Auflaufsoriii. Backzeit eine
Stunde . U. Br.

,T““ ™ »a,ieem»y««n ra«rt man
etnijjeu Zwiebeln «nd zerschnittenengelben Aur - >schäften. " A. 'Br

Frag » und Antwart.
Sin Ratgeber für jedermann.

Da ter Drink fc« fiobra « »Nag« nufere« Blatte« sehr lauor
teil erfordert, f» bat die gragebeantwortuag für de» Leier «,r
-öioetk. wen« sie drieNicl, erfolgt O« » erde» »»her an« «or
»r «ge» «e. »l » or>«l , bene» «» Vf. i» 8r >e,»i»r»en »rt
|efft| t f!«d. Dafür findet dann «der anch jede ffrage direfl-
iiriedtgnng. Di« aligewe,» interessierenden Fragestellnnge« werden,
anierde«! ht«r «dgedrnckt. SlnonynteLuichrifle« werden araild-

sSvlich«tcht beachte!.!

Frage Nr. I . Ich habe in diesem Jahre
Zichorienwurzelugebaut und möchte die Wurzeln
v zubereiien, daß ich sie zum Kaffee verwenden

kann. Wie ist die ZubereitungSart, um einen
schmackhaften Kosfee davon herzusiellen? W«
erhält man Wrchlen zum Mahlen der Zichorien-
wurzeln? A. L. in F.

Antwort : Die ausgegrabenen Zichorieu-
wurzeln werden gewaschen, und nachdem man sst-
hat abtrocknen lassen, werden sie in 1 cm große
Stücke geschnitten. Dann kommen die Zichorie«
in den Backofen, wo man sie dünn auseinander-
streut. Wenn dar Brot aus dem Ösen ist, hat mav
die beste Hitze zum Trocknen der Zichorien. Rach
dem Erkalten werden die Zichorien in eine«!
Koffeebrenner bis zu kaffeebrauner Färbung
gebrannt , woraus man sie aus der Safseemühle
mahlt. Hierauf werden sie mit etrvaS Sirup gcu,
fest verknetet und in Steintöpfe gestampft, und hctt
mau dann einen ga,z guten Kaffee, den man mii
gebräuntem Korn oder Sicheln verbessern kau« ,
^ -.sseemtzhlen kanft man <n HausßaudSge-
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für Feld und Garten, Kan». Aas und Küche.
Zur - «tage »»» Ia »er» ektze». In vielen

Gebenden gei,l man jetzt wieber zur Weidewirt-
schast über, und darum spielt die Anlage von Dauer¬
weiden eine Hauptrolle. Das dazu bestimmte
Land wird vor Winter gepflügt, und nachdem es
den Wintev über in raut,er Furche gelegen hat.
wird es im Frühjahr jein zurechtgcmacht. Die
Einsaat erfolgt am besten nicht vor Mitte Mai. Be«
der Aussaat sollen die Graser bei weitem uber-
wiegen; denn die Kleearten hoben nur eine be-
schräntte Lebensdauer. Herrschen sie in der Aussaat
vor, so wird niemals eine geschlossene Grasnarbe
entstehen. Wegen der Auswahl der anzufaenden
Weidepslanzen wendet man sich unter Darlegung
der einschlägigen Bodenverhältnisseam besten an
die zuständige LandwirtschastSlammer oder Vec-
suchSqnstalt. Unzweckmäßig ist es, alljährlich die
Weide erst zu mähen: denn gerade das junge Gras
hat den besten Nährwert , und darum hat man durch
seine Ausnutzung den größten Vorteil durch seine
Weide-Anlage. Die Weide muß darum im Früh¬
jahr gleich in Anspruch genommen werden, sobald
die Tiere das Futter fassen können. Gemäht sollen
nur solche Teile der Weide werden, welche durch
oas vorhandene Tier nicht ousgenutzt werden
können. Soll die Weide in jedem Jahre reichlichesäutter dringen, so muß sie alljährlich eine Voll-kngung von Kali, Phosphorsäure und auch
Stickstoff erhalten. Drei Zentner Storni, zwei biS
drei Zentner Thomasmehl und ein Zentner
schweseijaures Ammoniak oder Kalkstickstoss dürsten
eine nnremessene Gabe sein. M.

Iie Wassersäiosten in den GvstvanmSronen
weiden vieijucr, als vcauber betrautet Dos sind
sie aber nicht immer, meist sind dieselben ein Zeichen
dafür, daß die Krone zu alt wurde. Der Baum
offenbart in der Bildung der Wasserschosse, daß
er noch gute Lebenslrast hat und sich verjüngen
möchte. Do hi>st der erfahrene Obstzüchter etwas
„ach und schasst durch Abwersen der alten Ajie
den Wasser schossen Lust, es bleiben nur die stärksten
stehen, welchen»I der Zeit dte neue Krone bilde».
Es ist ausfallend, wie sehr gerade solche verjüngten
Baumkronen zur Fruchtbarkeit neigen und wie
schnell sich eine solae neue Krone ousbaut, vor¬
ausgesetzt, daß der Baum noch sonst gesund ist.
Wenn die Wasserschosse aus dem unveredelten
Stanim oder aus dem Wurzelhals kommen, dann
find dieselben als wildes Holz zu betrachten und
glatt ?u enlfernen. Schlegel.

Aoyannis - und Stacheköreren gellen als
genü>,sunre Pflanzen und werden beim Düngen
meist etwas j.iesmütlerlich behandelt. Wenn sie
aber auch genü ,̂sani sind, so sind sie doch für jede
Düngung um so dunlbarer. Am besten bewährt
sich die Kopfdüngung mit Stallmist. Jetzt wird
vas Land flach um>.egraben und dann der Mist
darüber gebreitet. Wenn das Unkraut nicht dazu
zwingt, bleibt der B >den im Frühjahr liegen, bis
die Beeren geerntet sind. Die Mistdecke hält den
Boden feucht. Die Fleckenkrankheit an den Blättern,
der — vorzeitige Abfall des Laubes sind immer nur
die Folgen von Nahrungsmangel oder Trockenheit.
Stachel- und Johannisbeeren steigen im Werte,
ihre Anlage wich weiter lohnen, mehr aber »och
Pflege und Düngung . E.

Aei der ASerwinteruug der ^ stanzen i«
Winter kommt es häuii^ vor, daß einzelne üppige
Pikanten infolge der hohen Zimmertemperatur
welken. In diesem Falle stelle man den betreuenden
Tops bis über den Rand in einen mit l. »warmem
Wasser gefüllten Kübel und l. sse ihn so lange d«rin,
bis sich keine Blasen mehr zeigen. Besonders gilt
dieses Verjähren su>Furnkchurer. Selostvelstänblia,
„ruß auch im Winter srische Lust hingUgesühri
werden: man sehe aber zu, daß diese nicht di.ek,
durch ein Fens.er, sondern durch eine Tür des Neben-
raumes erfolge. Nachts kann die Zimmertempe-
ratur bis aus S bis 6 Grad sinken. Selvstverstänclicc,
ijl, daß das Eindringen von Frost verhindert
werden muß L-

Ja « J .aS  der / .riegrkoss. Gewiß ist nichls so
schlecht aus aer Erde, baß sic», ihm nich! irgend etwas
Gu es nachsagen ließe, und es schein! ein Gesetz
zu sein, daß sich stets aus der Not auch eine Tugend
entwictell. Dennoch dürfien die Leu e, die in der
Art und Menge unserer Ernährung während des
Krieges Vorzüge erblicken, stark in der Minderzahl
sein. Zum Glück befinden sich un er ihnen gerade
solche, die wie der Geheime SaniiäiSrat Prosesjor
Rosenseld in der Franlsurier Wochenschrift„Um-
schau" in ihrer S ellung als Ärzte n.il besonderem
Gewicht über die gesundheitlia en Einwirkungender
Lriegskvst sprechen dürfen. Demnach liegen aller¬
dings eine ganze Reihe von Beweisen für die
Berechtigung eines zum wenigsten nicht ausschließ¬
lich ungünstigen Urteils vor. ES sind zunächst die
Auszeichnungen von Krankenkassenn.ehrerer Groß-
städ«e, die wegen Abnahme der Erkrankungen er-
lebliche Ersparnisse gemacht hoben. Aua, aus die
Abnahme der Säuclin , ss.erblichkeit wird hin¬
gewiesen. Die Statistik Breslaus , der eine Reihe
wertvoller und güns.i»er Angaben emnomn en
werden können, zeigt insbesondere eine dauernde
Abnahme der Frauensterblichleitseit Kriegsbeginn,
obgleich sich doch das Erwerbsleben der Frau
erheblich schwerer gestal'et hat. An einzelnen
Krankheiten sind erheblich zurück, egangen die
Todesfälle an Herzleiden, an Ar erienverkolkung
und nameicklich an AikoholiSmuS, seiner euch die
Gei, eSkrankhei en im allgenieinen. Aus die
Zuckerkrankenscheint die geringe Zuckerporlion
segensreich zu wirken, obgleich nach anderer Rich¬
tung aus ihre geeignete Ernährung nicht so sorg-
salttge Rücksicht genommen werden kann wie im
Frieden . Im großen und ganzen wird die günstige
Einwirkung der Kriegskoft auf drei Haupipunkie
urückgesührt, einmal aus die außerorden lick,e

Verringerung deS Alkoholgenusses, die den Körper
widerstandssühig er gegen K.anlhei en macht, ferner
auf die Kortosselkur, die zeitweilig die Mehrzahl
der Menschen, wenn auch unsreiwillig, durchmachen,
und drittens auf die krästigere Eigenschaft deS
Brotes, dem bei der geringen Ausmahlung die
nahrhaf'e Kleie erhalten bleibt. Für Berlin,
das große Arbei Szen rum, sind die Auskünfte der
Statistik allerdings nicht ganz so günstig, aber auch
hier hat sich die S erblichleit der weiblichen Be¬
völkerung verringert.

Sparsames Schälen der Aplek. Obwohl
?lpsetsu,alen noch immer eine schn.ackhafte Luppe
abgeben, ist es doch in vielen Fällen zweckmäßig,

die Apfel recht sparsam zu schäle». Das ist st
möglich, wenn man die Äpkel mit koche
Wasser übergießt und bis zu ihrer Abkühlung
liegen läßt. Die Haut läßt sich dann von
Apseln ganz leicht abzrehen und es bleibt nicht
bißchen Mark daran . Man hat nur nötig, i
Messer direkt unter die Schale zu schieben und
Schale abzuziehen. Hat man es sehr eckig, so
man die Apfel mit kaltem Wasser auss F»
Kommen sie dann zum Kochen, so nimmt ma
heraus und übergießt sie so lange mit h
Wasser, bis man sie anfasjen kann. Ter Apfel>
den Eindruck eines Bratapfels , kann auch als soh
zu Lisch gegeben werden. Sein Wohlgeschmack>i
durch dieses Verfuhren nicht beeinflußt.

Ile Jerwertuug der Ka»i«chenfesse.
Unrecht legen n»ui>c»,e unserer Schtachttaninchel
züchter aus die Felle gar keinen Wert, werfen fi
vielmehr in die Müllgrube und lassen sie do
verfaulen. Allein wir haben alle Ursache, auch
Kaninchentelle gut zu verwerten; darf doch
sonders jetzt in der Kriegszeit nichts unlkom
was nur zu irgendeinem nützlichen Zwecke vern
werden kann, und das ist mit dem Kaninchens«
in hervorragendem Maße der Fall , wie d«
schon in Friedenszeilen die Kaninchenfelle
großer Menge benutzt wurden, um aus denfels
ganze Pelzgarniluren ebenso wie einzelne ist
s.ücke herzustellen, die bei entsprechender Beh«
lung Ersatz sür das kostbarste Pelzwerk schoß
dos jo unerschwinglich teuer ist und noch imi
im Preise steigt, so daß weniger bemittelte Li
überhaupt wcht in der Lage sind, sich solches
beschassen. Zu diese,» Zwecke wurden sogar
mehr als 20 Millionen Mark Koninct enselle
Frankreich eingesührt und in Deutschlands
arbeitet, was natürlich seit dem Beginn des Strie«
ausgel ört hat . Um so mehr niüssen wir natüt
darauf bedacht sein, in Zukunst unseren Bedarf
Kaninchensellen in unserem Vaterland« zu
schassen, was möglich sein wird, wenn die Ko
ckenzucht zur Fleiscl gewinnung, wie wir hvH
einen bedeutenden Ausschwung nimmt . —
i eschickten Züchterfrau wird es nicht
fallen, zu erlernen, wie man allerlei ®ei
stände des täglichen Gebrauches aus
ninchensellen arbeitet, wie Kindergarnib
Bettvorleger, Sofateppiche und dergleichen,
welchen Zwecken allerdings die Kaninchensi
vorher weißregerbt werden müssen. Das st
freilich der Züchter nicht selbst besorgen, ob!
es nicht gerade schwer ist; allein bis er es eck
hat, wird manches Fell durch ungeschickte
Handlung verdorben, und der Weißgerber
nimmt diese Arbeit sür billigen Preis , 30 bis
sür das Fell . — Wenn man jedoch die Felle
selbst verwenden will, so findet man auch n
Abnehmer zu angemessenen Preisen, sür des
Felle sogar zu hohen Preisen, welche den Gen
cus der Kaninchen,ucht nicht unbeträchtlich^
höhen. Nur empfiehlt es sich, die Felle >
einzeln zum Verlaus onzubieten, sondern
sammeln und der Fellnutzungs-Gesellschakt
Berlin (Postfach L 25)  an . ubieten. Wir wer
i elegentlich noch einige Belehrungen über
Fellverwertung folgen lassen. Or. Bl

*f»! Dnmenbart -A>
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wuchs spur- und schmrrzlos durch Ab-
sterben dcrWurzeln für immer. Sicherer
«Is Elektrolyse! Selb anwcndung. Kein
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